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«EswarenparadoxeEffekte»
Die Bedingungen für A-fonds-perdu-Beiträge für Sportklubs sind gelockert.Warum sich Ständerat BenediktWürth dafür eingesetzt hat.

Patricia Loher

Eswarein zähesRingen, sowohl
imStände-als auch imNational-
rat. Zuletzt einigten sich die
Politikerinnen und Politiker in
Bernauf einenKompromiss, der
dieVerantwortlichenvonmittel-
ständischen Sportvereinen wie
den FC St.Gallen oder den Eis-
hockeyklub Rapperswil-Jona
aufatmen lässt. Die Bedingun-
gen fürA-fonds-perdu-Beiträge
sind gelockert.

Vereinen, die aufgrund be-
reitsmoderaterLohnstrukturen
keine Reduktionen vornehmen
können,wird trotzdemdieHälf-
te der entgangenen Ticketein-
nahmenvergütet.Allerdingsgilt
weiterhin: Kürzt ein Klub die
Jahressaläre von mehr als
148 200 Franken um 20 Pro-
zent, werden die Ausfälle bei
den Ticketeinnahmen zu zwei
Dritteln ersetzt. Und in beiden
Fällen dürfen die Löhne in den
kommenden fünf Jahren nicht
steigen – ausser, das Geld wird
zurückbezahlt.

Für die professionellen und
semiprofessionellen Spitzen-
sportklubs stehen maximal
115MillionenFrankenA-fonds-
perdu-Beiträge bereit.

Wettbewerbsverzerrender
Mechanismus
FederführendbeidieserKorrek-
tur war der St.Galler Ständerat
Benedikt Würth, Mitglied der
Finanzkommissionundseit vier
Monaten Verwaltungsrat des
FC St.Gallen. Er sagt: «Die
Lohnsenkungsklausel hatEffek-
te, diemanals paradoxbezeich-
nen muss.» Das sei der Politik
klar geworden, als für die erste
TranchederA-fonds-perdu-Bei-
träge nur drei Klubs mit hohen
Lohnstrukturen Anträge ein-
reichten. «Der Mechanismus
hat inderPraxis so funktioniert:
Wer hohe Löhne hat, kann sie
leicht senken. Er erhält dann
quasi zurBelohnungBundesbei-
trägeundbewahrt seine sportli-
cheWettbewerbsfähigkeit.»

Klubs, die moderate Löhne
bezahlen, haben weniger oder
keinen Spielraum für Salärre-
duktionen.«WenneinVerein sie
trotzdem durchführen will,

muss er Verträge mit den Spie-
lern auflösen, die mehr als
148 200 Franken verdienen.
Diese verlassen den Klub mög-
licherweise und gehen ablöse-
frei», so Würth. Das sei gerade
bei jungen, im Verein ausgebil-
deten Akteuren unfair. «Der
Klubverliert somassiv anWett-
bewerbsfähigkeit. Dieser miss-
ratene Mechanismus ist der
Grund,weshalbdiemeistenVer-
einederSuperLeaguekeineAn-
träge gestellt haben. Wir konn-
ten das nicht einfach so stehen
lassen.»Sohättebeispielsweise
ein Modell, wie es der
FC St.Gallen aufgebaut habe,
praktisch aufgegeben werden
müssen, sagt der frühereRegie-
rungsrat desKantonsSt.Gallen.
Saher sichniemit demVorwurf
eines Interessenskonflikteskon-
frontiert? «Jedes Mitglied des
Parlamentsmuss seine Interes-
senbindungen angeben. Alle

wissen, dass ichVerwaltungsrat
desFCSt.Gallenbin. So konnte
ich auch aufzeigen, wie sich die
Lohnreduktionsklausel aus-
wirkt, wie wettbewerbsverzer-
rend sie ist. Das war vielen gar
nichtbewusst.»Unabhängigda-
von sei es für ihn nicht akzepta-
bel gewesen, wenn die Gelder
hauptsächlich zu den Grossen
geflossen wären und die Ost-
schweiz gleichzeitig in die Röh-

regeschauthätte.Zudemhätten
auchanderePolitikerinnenoder
Politiker verschiedene Verbin-
dungen, sagt Würth. Der wich-
tigste Partner im Nationalrat
war Fabio Regazzi, der Verwal-
tungsrat beimHCLugano ist.

Würth:«Wirhattennur
wenigDatenzurHand»
Es wurde in den vergangenen
Monaten leidenschaftlichdisku-
tiert, ob Spitzensportvereine
Bundesgelder erhalten sollen.
DiehorrendenSummen,welche
in anderen europäischen Ligen
bezahlt werden, haben die öf-
fentlicheMeinung beeinflusst –
und wohl auch die Politik. Des-
halbwurde schliesslichauchdie
Lohnsenkungsklausel einge-
führt. «Wir hatten nur wenig
Daten zur Hand», sagt Würth.
«Es war lange unklar, wie sich
die Lohnsituation wirklich prä-
sentiert. Es bestand keine

Transparenzpflicht, erst bei
einemAntrag fürdieseA-fonds-
perdu-Beiträgemuss alles offen
gelegt werden.» Natürlich, es
gibt sie noch immer, die Liga-
krösusse imSchweizerFussball,
die unangemessene Saläre be-
zahlen. Aber sie sind klar in der
Minderheit. «Und mit den A-
fonds-perdu-Beiträgenentschä-
digenwirnur einenTeil der ent-
gangenen Ticketeinnahmen.
Doch den Klubs fehlt noch viel
mehr, wie im Sponsoring oder
imCatering», soWürth.

DerSpitzensport ist indieser
Coronapandemie inderSchweiz
die einzigeBranche,woBundes-
gelder anSalärdiskussionenge-
knüpft werden. «Wir fragen bei
keinem anderen Betrieb nach
dem Lohn des CEO», sagt
Würth. Die Ungleichbehand-
lung von Sportklubs im Ver-
gleich mit anderen Unterneh-
menwarnichtmehr zu rechtfer-

tigen. «Der Bundesrat hat im
Januar aus der Härtefallrege-
lung faktisch eine Kompensa-
tionsregelung fürbehördlichge-
schlossene Betriebe gemacht,
undwirhabendieAnspruchsbe-
rechtigung auf Unternehmen
mitmehrals fünfMillionenUm-
satz ausgeweitet. Wieso sollen
nunProfiklubsals einzigeUnter-
nehmen ihre Beiträge nur im
Gegenzug zu Lohnsenkungen
erhalten?AufdieseFragegabes
keine plausible Antwort. Der
Sport soll gleichbehandelt wer-
den», so Würth. Dem hat das
Parlament nun weitgehend
Rechnung getragen.

Seit mehr als einem Jahr schonmuss der FC St.Gallen auf Ticketingeinnahmen verzichten. Bild: Benjamin Manser (St.Gallen, 1. November 2020)

Weitere 50Millionen
für den Sport

Es ging in der vergangenen Ses-
sion nicht nur um die Nöte der
Spitzensportklubs. So wurden
die Mittel durch die Finanzkom-
mission des Ständerats für den
gesamten Breiten- und Leis-
tungssport um 50 Millionen
Franken auf 150 Millionen auf-
gestockt, die beidenRäte folgten
demAntrag. «Es geht darum, die
Sportstrukturen in der Schweiz
zu sichern, insbesondere auch
im Nachwuchsbereich», sagt
Benedikt Würth. Swiss Olympic
verteilt die Gelder nach einem
bestimmten Schlüssel an die
Verbände, welche in ihren Kon-
zepten die Coronaschäden auf-
zeigen müssen. So sollen auch
Breitensportvereine besser
unterstützt werden, die sich mit
Kompensationsforderungen
oderMitgliederrückgängen kon-
frontiert sehen und keine Veran-
staltungen durchführen dürfen,
Spitzensportlerinnen und Spit-
zensportler, deren Sponsoring-
einnahmen und Preisgelder
wegen fehlender Wettkämpfe
zurückgehen, oder auch eine
Grossveranstaltungwie die Tour
de Suisse. «Gemäss einer kürz-
lich durchgeführten Befragung
vonSwissOlympic bei Veranstal-
tern geben 46 Prozent an, dass
das Stabilisierungspaket 2021
für sie überlebenswichtig ist», so
Würth. (pl)

Benedikt Würth Bild: KEY

HäufigermitPutin inKontaktals jederBundesrat
Der St.Galler Leonz Eder ist bis zum 17. Dezember 2022 Präsident des internationalenHochschulsportverbandes.

Ab sofort übernimmt Leonz
Eder in seinerRolle als ersterVi-
zepräsident die Aufgaben als
amtierenderPräsidentdes inter-
nationalen Hochschulsportver-
bands. Er tritt an die Stelle des
Russen Oleg Matytsin, dessen
Land in ein internationales Do-
pingverfahren involviert ist.

Der internationale Hoch-
schulsportverband Fisu hat
weltweit einegrosseBedeutung
und 174 Mitgliederverbände.
Der inHäggenschwilwohnende
Eder ist der erste Schweizer, der
das höchste Amt in der Fisu
übernimmt.

Der heute 67-jährige Eder
leitete bis zu seiner Pensionie-

rung 2018 die sportlichen Akti-
vitäten an der Universität
St.Gallen. Seit August 2011 ist
der ehemalige Handball- und
Volleyballspieler Vizepräsident
der Fisu. Die Wahl erfolgte in
Shenzhen inChina.

2018 erhielt der Sportlehrer
den St.Galler Sportpreis. Der
Zuger ist seit 1979 in der Ost-
schweiz domiziliert.

Er tritt andieStelledes
russischenSportministers
Eder traf sich schon mehrmals
mit Wladimir Putin – wahr-
scheinlich häufiger als jeder
Bundesrat. Der ehemalige chi-
nesische Präsident Hu Jintao

zählte ebenfalls zu seinen Ge-
sprächspartnern, als Eder Vize-
präsident war.

Der St.Galler kommt nun
zumZug,weil derbisherigePrä-

sident nach einem Entscheid
des internationalen Sportge-
richtshofs CAS sein Amt vorü-
bergehend abgebenmuss.Oleg
Matytsin ist auch russischer
Sportminister.

Es geht um Doping. Die
Welt-Antidoping-AgenturWada
führt eine Untersuchung gegen
die nationale russische Antido-
ping-Agentur Rusada durch.

DieersteHeimuniversiade
seit fast60Jahren
Nun dürfen russische Funktio-
näre kein Spitzenamt in einem
Sportverband ausführen, der
wie der internationale Hoch-
schulsportverbandden interna-

tionalen Anti-Doping-Kodex
unterzeichnet hat. Bis das Ver-
fahren der Wada gegen die Ru-
sadaabgeschlossen ist.DerEnt-
scheid soll bis zum17.Dezember
2022 fallen.

Für den nationalen Hoch-
schulsportverband ist Eders Er-
nennung«aucheineChance im
Hinblick auf die ersteHeimuni-
versiade seit 1962 imDezember
2021 in Luzern»,wie er in einer
Mitteilung schreibt. Eder ist zu-
gleich Geschäftsführer von
SwissUniversitySports, demna-
tionalen Hochschulsportver-
bandmit Sitz in St.Gallen.

Daniel GoodLeonz Eder Bild: Ralph Ribi

Wil empfängt
VaduzzumTest
Fussball Nicht einmal 48Stun-
den nach dem 4:1-Heimsieg
gegen dieU21 des FC St.Gallen
steht für den FCWil das zweite
Testspiel in der Nationalmann-
schaftspause an. Heute Nach-
mittag um 14Uhr empfängt der
Siebte der Challenge League
den FC Vaduz, den Letzten der
Super League. Das Testspiel
kann auf www.fcwil.ch im Live-
stream verfolgt werden.

Gestern gab der FC Wil be-
kannt, dassder imSommeraus-
laufende Vertrag mit Torhüter-
trainer Philipp Bowald um ein
Jahr verlängertwird.Der32-Jäh-
rige stiess im Juli 2020 zu den
Wilern. Zuvor hatte er die Tor-
hüterausbildung imNachwuchs
derGrasshoppers geleitet. (tm)


